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Unter dem etwas volltönenden Titel: „Chinesische Architektur“
führt uns der Verfasser in einer 15 Seiten Text und 19 Tafeln umfassenden
Broschüre, anscheinend einem Sonderabdruck eines Abschnittes aus dem
III. Kapitel seines Werkes „Chinese Art“, (London 1904), eine Anzahl teils
älterer, teils neuerer Tempel- und Palasthauten aus der Umgebung von
Peking vor. Da in unseren Kunst- und Architekturgeschichtswerken China
noch immer äußerst stiefmütterlich behandelt zu werden pflegt, so ist jeder
auch noch so geringe Beitrag, der uns über die Architektur Chinas belehrt,
mit besonderem Dank zu begrüßen.

Der Verfasser beklagt sich zunächst in der Einleitung über die traurige
Eintönigkeit der Tempel, Paläste und öffentlichen Gebäude in den großen
Städten Chinas, die er in dem Vorherrschen eines einzigen Architektur-Typus
begründet sieht. Die am meisten verbreitete Grundform der chinesischen
Bauten ist das T’ing, wesentlich bestehend aus einem Unterbau mit kurzen
Säulen, die ein massives, an den Ecken aufwärts gekrümmtes Dach tragen.
Man hat vermutet, daß diese Aufwärtskrümmung der Ecken des Daches ein
Überbleibsel aus den Tagen des Zeltbaues sei, wo man die Enden des Zelt
pavillons an Speeren aufzuhängen pflegte; indes führt diese Annahme zurück
in eine graue Vorzeit, aus der nur überliefert ist, daß die Chinesen von jeher
ein fest angesiedeltes, Ackerbau treibendes Volk waren. Dem chinesischen
Bau gibt das Dach sein besonderes Gepräge, und der chinesische Baukünstler
verwendet besondere Sorgfalt auf dessen Verzierung durch Anbringung ver
zierter Abschluß- und Eckziegel und durch Verwendung glasierter Pfannen
in den glänzendsten Fai’ben, die das Auge des Beschauers auf sich ziehen.
Dabei geschieht die Auswahl der Formen und Farben stets nach festen Regeln,
die den Kenner meist ohne weiteres den Rang des Besitzers oder den Zweig
der betreffenden kaiserlichen Familie oder die Sekte des Tempels usw. er
kennen lassen. Bei der Wichtigkeit, die man dem Dache beimißt, wird es
bisweilen verdoppelt und verdreifacht ausgeführt. Je schwerer es lastet, desto
mehr Säulen werden erforderlich; diese sind aus Holz, zylindrisch, gelegent
lich auch mit dem Querschnitt eines regelmäßigen Vielecks, niemals kanneliert;
das Kapitäl ist nur eine Art Konsol, oft mit Drachenköpfen verziert. Ebenso
einfach ist die Säulenbasis, meist ein geviertförmiger Steinblock, dessen Ecken
oben zur Kreisform abgearbeitet oder durch Steinhauerarbeit besonders ver
ziert sind. Für die Säulen der Palast- und Tempelbauten Pekings wird der
persische Nanmu-Baum, der längste und am geradesten gewachsene Baum
Chinas, fast ausschließlich verwendet, dessen Holz selbst noch in hohem Alter
ein besonderes Aroma ausströmt. Die Festigkeit des Bauwerks beruht auf
dem gesamten hölzernen Pfosten- und Rahmwerk, da die Ausfüllung der
Wände mit Steinstücken oder Ziegeln, die nach der Vollendung des Baues
erfolgt, zu seiner Festigkeit nichts beiträgt. Fenster und Türen zeigen oft
reichen Schmuck durch Schnitzarbeiten von besonders leichter, gefälliger
Art. Die Dachgrate und Firste zeigen Abschlußziegel in der Zierform von
Drachen und allerlei sonstigem phantastischem Getier, die Dachuberstände
sind unterlegt mit fein ausgearbeitetem Schnitzwerk in glänzender Lackarbeit,
die Wände bekleidet mit Terrakotta-Friesen, die Figuren und Pflanzen in
Reliefdarstellung enthalten: aber trotz aller dieser Zieraten bleibt die Ein
tönigkeit des Ganzen in seiner herkömmlichen Grundform bestehen. Diese
Bauten sind meist eingeschossig und ausgezeichnet durch streng symmetrische


